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„Wirwollenfreiſein,wiedie Väterwaren!“
An die Wähler!

Berlin, 22. März.
(Eigener DrahLbericht.)

f Deutſchnationale Volkspartei erläßt folgenden Wahl
aufruf:

„Wir wollen frei ſein, wie die Väter waren!“
Dieſe Loſung ſteht am Anfang und Ende aller deutſchnationalen
Politik. Frei von äußerer Fremdherrſchaft, frei vom
Marxismus, der uns Frieden, Freiheit und Brot verſprach,
aber Unfrieden, Knechtſchaft und Not gebracht hat. Frei von dem
mit dem Marxismus allezeit verbündeten Judentum.

Wir wollen die Zerreißung des Lügengewebes von der deut-
ſchen Kriegsſchuld. Los von dem Diktat von Verſailles.

Ablehnung aller Verſuche, zu den alten Ketten neue
zu ſchmieden.

Keine Scheinfreiheit um den Preis unerträglicher Opfer.
Wahrung der deutſchen Ehre und Würde.
Eine Politik ent ſchloſſenen nationalen Wil-len s. Erziehung der Jugend zur Wehrhaftigkeit, zu Opfer-

willen und Zucht.
Treue um Treue den bedrängten Volksgenoſſen

in Oſt und Weſt.
Kein Fußbreit der uns entriſſenen deutſchen

Erde darf jemals preisgegeben werden. Der Rhein iſt Deutſch-
lands Strom und nicht Deutſchlands Grenze. Das Ziel des
deutſchen Selbſtbeſtimmungsrechts iſt für uns von der Donau
bis zum Belt: ein Volk, ein Reich, ein Kaiſer!

Zurück zu den Grundzielen der deutſchen Verfaſſung,
wie ſie Bismarck einſt von Preußen aus ſchuf

Dem Reiche was dem Reiche iſt, aber Eigenleben und
eigene Verantwortung für Länder und Gemeinden.

Fort mit der Alleinherrſchaft des Parlaments!Ehre dem alten Heere und ſeinen Führern. Stolz auf die
Vergangenheit laſſen wir nicht vom Wahrzeichen ſchwarz-
weiß-rot.Staat und Volk ſeien erfüllt von chriſtlichem Geiſt.
Wir fordern das chriſtliche Schulgeſetz, das im alten Reichstage
begraben liegt, weil die bürgerlichen Parteien lieber das Schul
geſetz geopfert haben, als das Zuſammengehen mit der Sozial
demokratie.

Kampf gegen die Herrſchaft und den zerſetzenden
Geiſt des Judentums auf allen Gebieten.

Deutſchnational ſein, heißt deutſchvölkiſch ſein.

Ablehnung der
Die Beantwortung der Kontrollnote

Berlin, 22. März.
(Eigener Drahtbericht.)

Die Militärkontrollnote iſt bekanntlich bisher von
der deutſchen Regierung noch nicht beantwortet worden.
Die Antwort befindet ſich jedoch in Vorbereitung und das
Auswärtige Amt iſt damit beſchäftigt, die Antwortnote auszu
arbeiten. Da die neue Note der Entente im Gegenſatz zu
früheren Noten äußerlich in ziemlich verbindlicher Form gey
halten war, ſo legt man im Auswärtigen Amt offenbar Wert
darauf, auch die Antwortnote möglichſt höflich zu halten.
Es kann aber kein Zweifel daran beſtehen, daß ſie trotzdem den
ablehnenden Standpunkt der deutſchen Regierung
ernent betonen und darauf hinweiſen wird, daß
unſere Gegner den Standpunkt der deutſchen Regierung, die
Kontrolle ſei tatſächlich zu Ende, einfach beiſeite ge-
ſch oben haben. Die Reichsregierung wird erneut ſich auf den

glied der Geſellſchaft.

Schutz dem durch Helfferichs Tat geſchaffenen Gelde.
Schutz den durch unehrliches Geld und ungerechte Geſetze Ge
ſchädigten und Verarmten, insbeſondere den kleinen
Sparern.

Statt der bisherigen Mißwirtſchaft ſtrengſte Sparſam-
keit, Einfachheit und Klarheit im Steuerweſen, wie in der
ganzen Geſetzgebung.

Das Eigentum bleibt die Vorausſetzung jedes wirtſchaftlichen
Fortſchritts.

Schutz dem verſinkenden Mittelſtande und ſeinen
freien Berufen. Schutz den ſchaffenden Ständen, Handwerk, Jn
duſtrie und Handel.

Schutz der deutſchen Landwirtſchaft, der wichtigſten
Lebensgrundlage, von Volk und Staat. Durchgreifende unge-
ſäumte Hilfsmaßnahmen gegen die Kredit-, Preis- und
Steuerkriſe, die ſie in ihren Wurzeln bedroht.

Schutz den Berufsbeamten, deren Stellung und
Lebenshaltung zu ſichern iſt. Fort mit den Eindringlingen,
denen nur die Parteikarte den Weg zur Beamtenlaufbahn
erſchloſſen hat.

Soziales Empfinden muß uns einen, das Zuſam-
menarbeiten zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer beherrſchen,
und alle geſellſchaftlichen Vorurteile und Klaſſengeiſt über-
winden. Der Arbeiter iſt vollberechtigtes Mit-

Die Leiſtung und der Wert der
Perſönlichkeit müſſen im ſtaatsbürgerlichen und wirt-
ſchaftlichen Leben entſcheiden. Die Sorge für die wirtſchaftlich
ſchwachen Volksteile darf nicht verkümmern. Arbeitsrecht,
Arbeiterſchutz und ſoziale Verſicherung ſind einfach und
wirkſam zu geſtalten.

Die Not. des Vaterlandes verlangt vermehrte Ar-
beitsleiſtung, die durch einen friedlichen Ausgleich zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer und deren Zuſammenwirken in
Arbeitsgemeinſchaft gehoben werden muß. Die Erhöhung der
Arbeitskraft und Freudigkeit des Volkes iſt jeder ſozialen Po-
litik oberſtes Geſetz.

Wer mit uns den auf reines deutſches Volkstum gegrün-
deten chriſtlichſozialen und monarchiſchen Staat will, iſt uns will-
kommen als Mitkämpfer für die deutſche große Rechte.

Fort mit der Schuldlüge und Fremdherrſchaft. Wählt
deutſchnational!

Deutſchland den Deutſchen! Für Chriſtentum, ſozialen Geiſt
und Vaterland. Wählt deutſchnational!

Wählt ſchwarzweiß-rot. Das iſt deutſchnational!

Militärkontrolle

Wortlaut des Friedensvertrags berufen, der eine
Kontrolle auf die Dauer ausdrücklich dem Rate des Völkerbunds
und nicht einer Kommiſſion unſerer Gegner überträgt. Von
einem kleinen Garantiekomitee, das zur Kontrolle des Völker-
bunds überleiten ſoll, iſt im Verſailler Vertrag überhaupt
nicht die Rede. Auf die beſonderen 5 Punkte, die in der
Note aufgeführt werden und die ſich mit der Umwandlung der
Munitivnsfabriken für Friedensproduktion, der Ablieferung des
Kriegsmaterials und der Entmilitariſierung der Polizei be-
faſſen, ſowie eine vollſtändige Statiſtik über das Kriegsmaterial,
das in Deutſchland vorhanden iſt und eine ungehinderte Wieder
aufnahme der Kontrollkommiſſion fordert, wird die deutſche Ant
wort vorausſichtlich einzeln eingehen, wobei es ihr leicht iſt, die
Undurchführbarkeit der einzelnen Forderungen, z. B.
der der Statiſtik, nachzuweiſen.

Sollte ſich Deutſchland hier auch nur in einem Punkte
beugen, ſo wäre nach den bisherigen Erfahrungen mit Sicherheit
damit zu rechnen, daß Herr Nollet ſich niemals zufrieden
gibt und daraus die Notwendigkeit herleiten würde, mit Hun-
derten von Offizieren und ſonſtigen Mitgliedern ſeiner Kommiſ-
ſion in Deutſchland ad infinitum zu bleiben.

Ein franzöſiſcher Vorſchlag
Berlin, 22. März.

(Von unſerer Berliner e hDie Verurteilung des Hauptmanns im franzöſiſchen General
ſtab und Leiters des Baſeler Spionagebüros gegen Deutſchland

d'Ar mont hat in Paris eine ſtarke Erregung ausgelöſt,
die verſtändlich iſt, da die franzöſiſche Oeffentlichkeit ſich voll-
kommen in dem Wahne befindet, Frankreich dürfe und könne mit
Deutſchland machen, was es wolle. Während gewiſſe Boulevard-
blätter noch ſchärfere Repreſſalien als bisher ſchon vorſchlagen,
um die Boches zu beſtrafen, rückt, wie ſchon kurz gemeldet, der
dem Quai d'Orſay naheſtehende Teil der franzöſiſchen Preſſe mit
dem Vorſchlag heraus, der verurteilte Spion ſolle
gegen deutſche Ruhrgefangene ausgetauſcht
werden. Offiziell iſt dieſer Vorſchlag noch nicht gemacht worden
und die Pariſer Preſſeſtimmen ſind wohl als Verſuchsballon zu
betrachten. So wünſchenswert es wäre und ſo gern man auch
in Deutſchland manches in Kauf nehmen würde, um wenigſtens
einigen der Unglücklichen die Rückkehr in die Heimat zu ermög-

lichen, die ihnen Frankreich entgegen allem Menſchen und
Völkerrecht vorenthält, ſo iſt doch wohl kaum daran zu
den ken, daß man deutſcherſeits einem ſolchen Vorſchlag näher-
treten würde. Man würde ſich damit in Deutſchland in die Ge-
fahr begeben, ſchutzlos jeder weiteren Spiongage
von Frankreich her ausgeſetzt zu ſein und würde
vor allem alle die franzöſiſchen Elemente, die zu Spionagezwecken
in Deutſchland herumreiſen und von denen unſer Vaterland
geradezu überſät iſt, in ihrem dunklen Handwerk ermuntern, ganz
abgeſehen daron, daß Frankreich bei einem ſolchen Schacher-
geſchäft die Tatſache rückſichtslos ausnützen würde, daß es eine

großen Anzahl Deutſcher in der Hand hat und daß es in der
Lage iſt, die erzwungene Freigabe einiger Gefangener die
anderen entgelten zu laſſen.

Kurzfriſtige Verlängerung der Miecum-
Verträge

Eſſen, 22. März.
Wie die „V. Z.“ erfährt, hat der Gedankenaustauſch zwiſchen

der Ruhrinduſtrie und den franzöſiſchen Stellen Uebereinſtim-
mung darüber ergeben, daß das Ergebnis der Sachverſtändigen-
beratungen in Paris für die weitere Geſtaltung der Heranzie-
hung der Ruhrinduſtrie zu den Reparationslaſten von ent
ſcheidender Bedeutung iſt. Aus dieſen Erwägungen heraus
haben auch noch keine ernſthaften Verhandlungen über die Er-
neuerung der Micum- Verträge ſtattgefunden, trotzdem dieſe be-
reits am 15. April ablaufen. Da aber ein vertragloſer Zuſtand
undenkbar iſt. ſo wird ſowohl auf franzöſiſcher wie auf deutſcher
Seite eine kurz*riſtige Verlängerun der jetzigenMicum- Verträge ins Auge gefaßt für den Fall daß die Be
ſchlüſſe der Sachverſtändigen ſo ſpät bekannt werden, daß ſie als
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Grundlage für neue Abmachungen in dieſer Angelegenheit vor
dem 15. Apri nicht mehr dienen können. Während bei dem
erſtmaligen Abſchluß der Micum- Verträge ſowohl bedeutende
Konzerne, w. auch einzelne Zechen geſondert vorgingen, ſteht
jetzt die geſamte rheiniſch-weſtfäliſche Großinduſtrie geſchloſſen
hinter der Sechſer- Kommiſſion des Bergbaulichen Vereins.

Der Verkehrsſtreik in London
London, 22. März.Alle Vermittlungsverſuche zur Vermeidung eines Verkehrs

ſtreikes ſind an den Forderungen der Gewerkſchaften geſcheitert.
Seit Mitternacht liegen alle Omnibuſſe, Straßen
bahnen und ein großer Teil der Untergrund-
bahnen ſtill. Am Streik ſind bisher etwa 30 000 Perſonen
beteiligt.

Der tſchechiſche Geſandte Tuszar
Berlin, 22. März.

(Eigener Drahtbericht.)
Wie die Tel. Union erfährt, iſt der tſchechiſch-ſlowakiſche Ge

ſandte in Berlin, Tus zar, heute gegen 7 Uhr abends an den
Folgen eines Schlaganfalls geſtorben.

Die kritiſche Lage in Jrland
London, 22. März.

Vier Soldaten des iriſchen Freiſtaates, die in einem Mili-
tärauto Platz genommen hatten, eröffneten geſtern auf eine
Schar britiſcher Heimaturlauber bei Queenſtown in der Graf-
ſchaft Cork Maſchinengewehrfeuer. Der dienſttuende
britiſche Offizier gibt die Zahl der Verwundeten auf
insgeſamt 29 an. Einer von ihnen iſt ſeinen Verletzungen
bereits erlegen. Acht Mann wurden ſchwer verletzt, vier davon
befinden ſich in Lebensgefahr. Außerdem wurden zwei Frauen
verwundet. Die Angreifer haben alles in allem ungefähr 100
Salven abgegeben. Wie 'einwandfrei ermittelt wurde, trugen ſie
die Uniform der iriſchen Armee. Sie ſchlugen eineunbekannte Richtung ein und gaben, als ſie am Hoſen vorbei-

fuhren, auf den Kreuzer „Schythe“ gleichfalls Schüſſe ab. Die
Beſatzung des Schiffes griff zu den fen, jedoch waren die
Angreifer, deren Auto ſich in raſender Fahrt befand, bald außer
Sehweite gekommen. Wie „Daily Mail“ behauptet, ſollen die
vier Jnſaſſen des Autos Tobin gerufen haben, Tobin iſt
bekanntlich einer der Rädelsführer der Offiziere, die ſich letzt-
hin gegen die Regierung empört haben.

Die Wahlparole des deutſchen Landvolkes
Der „Reichs-Landbund“ weiſt in ſeiner ſoeben er

ſchienenen Nr. 12 nochmals auf die Wahlparole des deutſchen
Landvolkes hin, die in den Entſchlietzungen des Breslauer
ReichsLandbundes niedergelegt wurde. Zu den wirtſchaftlichen
Forderungen des Bundes heißt es:

„Die Breslauer Entſchließung zur wirtſchaftlichen Lage hat
abermals auf die dreifache Kriſis des landwirtſchaftlichen
Berufsſtandes verwieſen, auf den Steuerdruck, auf die Kredit-
not und auf den Preisniedergang. An Forderungen zur Behe-
bung der dreifachen Kriſis hat es nicht gefehlt. Jnsbeſondere
wurde zur Bekämpfung des Preisniederganges der Weg zur
Abhilfe gezeigt: Entweder muß für alle Produkte Zollfreiheit
eingeführt werden, jedes Ausfuhr- und Einfuhrverbot oder jede
Ausfuhr- und Einfuhrerſchwerung aufgehoben werden, oder es
muß mit einem grundſätzlichen Schutz der nationalen Arbeit
auch der land wirtſchaftlichen Produktion ein
voller Schutz gewährt werden, wie in den induſtriellen Er-
zeugniſſen. Die Landwirtſchaft fordert keine Ausnahme un
ſondern Gleichberechtigung. Zum Beſten der kleinen
und mittleren Landwirte wird weiter die Wiederherſtellung des
ſeuchenpolizeilichen Schutzes und als eine der we-
ſent lichſten Vorausſetzungen für den Wiedexaufbau unſeres wirt-
ſchaftlichen Lebens die Aufrechterhaltung von Ruhe und Sicher-
heit auf dem platten Lande gefordert.“

Von ganz beſonderem Klange aber waren die narion wer
politiſchen Forderungen des Reichs-Landbundes:

nationalpolitiſche Entſchließung des Bres-
lauer Reichs-Landbundtages hat als erſtes und wichtigſtes Ziel
die Befreiung Deutſchlands und aller Deutſchen von
feindlichen Sklavenketten hingeſtellt Die Entſchließung hat vo
einer wahrhaft deutſchen Führung erwartet, daß ſie ſich ſt
auf die Kräfte der nationalen Bewegung und debodenſtändigen Bauerntums und ſich offen krennt von
jedem irgendwie gegrteten Marxismus, Jnternationaglismus un
Pazifismus. Mit der Loſung: Wehrhaft, einig und
frei! hat ſie ſich zu der feſten Ueberzeugung bekannt:
Deutſche Bauernkraft und deutſche Jugend im Bunde werden
nicht raſten, bis die alten ruhmreichen Fahnen wehen werden
über den befreiten und vereinigten deutſchen Landen.“

Dieſes Wahlprogramm hat, wie der „Reichs-Landbund“
feſtſtellt, weiteſten Widerhall im Lande gefunden, gerade auch für

„BDle

ſeinem nationalpolitiſchen Teil. Jnsbeſondere hat auf de
Jahresverſammlung des Hannoverſchen Landbundes der Vor
ſitende Halbmeier Cord Cordes unter ſtürmiſcher Zuſtimmung
des niederſächſiſchen Landvolkes die Loſung ausgegeben:

„Los vom Friedensvertrag von Verſailles! Los von der
jüdiſch ſozialiſtiſchen Herrſchaft! Zurück zum wehrhaften Koiſti
reich

Der Artikel des Reichs-Landbundes ſchließt:
„Für Schwarz-Weiß-Rot!“ das iſt die Parole

An dieſem klaren unumwundenen Bekenntnis ſollen ſich die
Geiſter und die Stimmen ſcheiden!
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Der „Germania“-Skandal
Berlin, 22, März.

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Der Kampf des rechten und des linken Flügels der Zen

trum um die politiſche Beherrſchung des Zentralorgans
der Partei, der Berliner „Germania“, zieht immer weitere
Kreiſe und wächſt ſich nachgerade zu einem Parteiſkandal
aus. Wie in den anderen Parteien der Großen Koalition ſind
auch im Zentrum finanzkräftige Kreiſe eifrig am Werke, um
die Partei mit Hilfe der Beherrſchung der Parteipreſſe abſo
lut nach links zu orientieren. Die Hauptrolle ſcheint
dabei Strauß und Wolff zu ſpielen, der ja bereits die
„Kölniſche Volkszeitung“ in ſeinen Beſitz gebracht hat. Der mit
allen Mitteln der Jntrigue geführte Kampf um die „Ger-
maniga“ wurde zum erſtenmal unmittelbar vor dem Rücktritt
des Kabinetts Cund der Oeffentlichkeit bekannt. Ein Germa-
nigartikel hatte damals den Auftakt zu der konzentriſchen Hetze
gegen Cuno gegeben und aus dieſem Anlaß beſchäftigten ſich
bald darauf die Aktieninhaber der Germania mit der politiſchen
Haltung des Blattes. Jn der damaligen Sitzung ließ ſich einerder Hauptaktionäre, in deſſen Beſitz ſich 44 Prozent der
Aktien befinden, Herr Semer, nicht vertreten, und da
infolgedeſſen die Linksrichtung ſich nicht durchſetzen konnte,
wurden ſeitdem alle möglichen Verſuche unternommen, um
Herrn Semer die Germaniagktien abzujagen.Zunächſt erſchien in dem von dem Wiener Juden Stefan
G r o ßmann herausgegebenen Skandalblatt „MontagMor-
gen“ eine Aeußerung, die ſich mit Herrn Semer befaßte und
ihm ehrenrührige Dinge, wie Salvarſanverſchiebungen,
Protokollfälſchangen und Unterſchlagungen vorwarf. Man ließauch deutlich durchblichen, daß Herr Semer durch Sreberger

in den Beſitz der Germaniaktien gekommen und bei der Ueber
nahme der Aklien beſtimmte Verpflichtungen über die politiſche
Haltung des Blattes übernommen habe. Kurz nach dem Er-
ſcheinen dieſes erſten Aufſatzes ſetzte ſich der bereits mehrfach
unliebſam in Erſcheinung getretene Konſul Schwarg mit Herrn
Semer in Verbindung, um ihm den Verkauf ſeiner Germania-
atien an den Leiter der Preſſeabteilung der Reichsregierung,
Herrn Spiecker, zu vermiiteln. Als nach mehrfachen Ver
handlungen der Verkauf der Semer'ſchen Aktien an Herrn
Spiecker nicht zuſtande kam, weil von Herrn Spiecker ein Kauf-
preis geboten wurde, der nur etwa dem 5. Teil des tatſächlichen
Wertes der Aktien entſprach, wurden die ſenſationellen
Angriffe gegen Herrn Semer im Berliner „Montag-
Morgen l Daß dieſe Veröffentlichungen Groß-
manns beſtellte Arbeit waren und nicht Herrn Semer als Per
fönlichkeit, ſondern als Zentrumspolitiker treffen ſollten, geht
ſchon daraus hervor, daß der Konſul Schwarz Herrn Semer
mitteilte, daß er dafür garantieren könne, daß
die Angriffe eingeſtellt würden, ſobald er die
Aktien der Germanig an Herrn Spiecker ver-
kaufe. Herr Semer hat die Aktien bisher nicht verkauft und
ſo hat ſich der linke ige des Zentrums, der in dieſem Falle
mit Strauß und Wolff identiſch zu ſein ſcheint, auch noch den
„Vorwärts“ zu Hilfe gerufen, wo die ganzen Ver-
ſeumdungen an rrn Semer wiederholt werden und wo
außerdem noch ein u unbeteiligter katholiſcher Geiſtlicher,
der dem rechten Flügel der Zentrumspartei angehört, in
ſchmutziger Weiſe verleumdet wird. Jn der Tat liegen die
Dinge ſo, daß Herr Semer bei der Uebernahme der Aktien
keinerlei Verpflichtungen über die politiſche Haltung der Ger
mania m. S eingegangen iſt und damals durch
den Aktienkauf überhaupt die Exiſtenz der Germania rettete.
Ebenſo haltlos ſind die Vorwürfe über r r und
Unterſchlagungeri. Bei den Salvarſanſchiebungen
handelt es ſich um einen einzigen Fall, in welchem Herr Semer
lediglich im ausdrücklichen Auftrage Erzbergers gehan-
delt hat. Der Vorwurf der Salvarſanſchiebung fällt alſo bei der
politiſchen Stellung Erzbergers innerhalb der Partei auf den
linken Zentrumsflügel zurück. Dieſe Vorgänge im Zentrums-
ſumpf ſind in der Tat an Jntrigue und Niedertracht kaum zu
überbieten. Das iſt alſo die Partei, die auf ihre Wahlfahne an
die erſte Stelle das Chriſtentum geſetzt hat.

Rückkehr aus Wien
Berlin, 22. März

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Der Reichskanzler Dr. Marx und der Außenminiſter Dr.
Streſemann ſind heute morgen, aus Wien zurückkehrend, in
Berlin wieder eingetroffen. Ob die Unterſuchung über die Un
regelmäßigkeiten in der Wiener deutſchen Ge-
ſandtſchaft angeſtellt worden iſt, und welche Ergebniſſe ſie
gezeitigt hat, darüber iſt noch nichts zu erfahren, wie es über-
haupt auffällig iſt, daß ſich noch keine amtliche Stelle über die
Angelegenheit geäußert hat und auch die Regierungspreſſe in
keiner Weiſe von den mitgeteilten Tatſachen Notiz nimmt. Es

Der lehte Tag der Kaiſerin
Das Leben der Kaiſerin Auguſte- Viktoria iſt noch lange

nicht bis in ſeine letzten Einzelheiten aufgedeckt; zwar wiſſen die
meiſten, daß dies Leben faſt nur drei Aufgaben diente: der
Wohltätigkeit, den Pflichten der Mutter und den Pflichten der
Gattin, aber wie eng es mit dieſen Aufgaben verknüpft war,
darüber iſt ſich mancher noch im unklaren. Frau Dr. Hedwig
Hehl hat ihre Erinnerungen an die Kaiſerin jetzt veröffent-
licht. Die Nummer 26 des „Daheim“ bringt hiervon den letzten
Abſatz. Jhm entnehmen wir im Auszug die Schilderung des
letzten Tages, den die Kaiſerin im Neuen Palais zu Potsdam
verbrachte.

„Mittwoch, am Bußtag, den 22. November 1918, wurde ich
nach dem Neuen Palais eingeladen. Ein Einſpänner holte mich
von Wildpark der nahen Station, ab. Wieder tanzten die bunten
Blätter in herbſtlichen Bäumen. Die königliche Straße, die ſeit
Jahrhunderten fürſtliche Gäſte in die Potsdamer Schlöſſer
führte und ſo rechts und links den Glanz der präſentierenden
Spaliere der Leibregimenter geſehen hatte, ſie lag grau und
traurig vor mir. Jm Schloß ſtanden Matroſen, und ich wurde
in das mir ſo wohl bekannte Gemach der Oberhofmeiſterin ge-
führt. Größte Unordnung; die alte Dame kniend vor einer
Kommode, nur einige Sachen daraus in einem Koffer zu ver
fſtauen. Alles ſchien in der Auflöſung, denn die Räume ſollten
unmittelbar zur Verfügung geſtellt werden. Jch ging in die
zweite Etage, in die Privatgemächer der kaiſerlichen Familie.
Die hohe Frau weinte an meinem Halſe ihr furchtbares Leid
aus, und mich durchſchauerte die Tatſache, daß ich den tiefen
Gram einer Hohenzollernfrau miterleben mußte, die in Wahr
heit Mutter ihres Volkes war. Was ſollte nun werden Soforr
vertiefte ſich die hohe Frau in alle ſchwebenden Probleme, ge
dachte immer wieder des Volkes. „Jch muß aufhören Landes-
mutter zu ſein, aber ich werde nie aufhören es zu ſein, und
Sie werden weiter ſorgen und ſchaffen und tun was möglich iſt,
beſonders für die Kinder.“ Dann brach ein neues Schluchzen
durch, und ſie ſagte: „Jch muß zum Kaiſer!“ „Ja,“ ſagte ich,
„Majeſtät müſſen jetzt den Mann aufrichten, der von früh His

jetzt ſeine Stütze ſein. „Das will ich und weiter nichts, wenn
ich nur wüßte, wohin wir unſere Schritte wenden ſollen.“ Dann

ſtanden wir auf und traten zu den Bildern, die aus jedem
Lebentalter des Kaiſers an den Wänden hingen; Porträt nach

Porträt gingen wir durch, und ich erinnerte an des Kaiſers
r bei ſeiner Hochzeit. „Ja, er war ja ſo jung und ſo

als wir einzogen und nun?“

ſpät ſeinem Volk nach ſeinem Wiſſen gedient hat, Sie müſſen
ſern zu zeigen, welches koſtbare Kleinod wir du

wird vielleicht nötig e über dieſe Dinge demnächſt noch einiges
u ſagen, wenn verſucht werden ſollte, ſie mit dem Mantel
er chriſtlichen Nächſtenliebe zu überdecken.

Vielleicht ober wird auch der Außenminiſter nunmehr Gelegen
heit nehmen, die Angelegenheit der Nichthiſſfung der
deutſchen Flagge anläßlich des Geburtstages des Königs
von Bulgarien auf der deutſchen Geſandtſchaft in Sofiag
nun endgültig zu klären. Vielleicht wird er aber keine Zeit dazu
finden, da er entſchloſſen iſt, ſich der Wahlpropagandg mi. Eifer
uzuwenden und vor allem den Kampf gegen die Nationalliberale
ereinigung für den am 30. feſtgeſetzten Parteitag in Hannover

vorzubereiten. Die Meldungen einiger Zeitungen, daß er be
abſichtigt, einen kurzen Aufenthalt in Holland zu nehmen, umſich dort mit dem deutſchen Botſchafter in London, Sthamer,

zu beſprechen, beſtätigt ſich nicht. Auch der Reichskanzler wird in
den Wahlkampf eintreten und vorausſichtlich ſchon heute Abend
wieder abreiſen, um an einer Zentrumsverſammlung in Elber-
feld teilzunehmen.

Der Seigner- Prozeß
Leipzig, 22. März.

(Eigener Drahtbericht.)
Jn der Nachmittagsſitzung ſagt der Zeuge Fabrikant

Gründer aus Mädlitz bei Markranſtädt aus, daß Zeigner
nach ſeiner Erinnerung in der Tramkaſerne als Gefreiter
Zeigner bezeichnet worden iſt. An dem Zeugen Kurt Wergel,
der mit Zeigner zuſammen im Bureau der Trainkaſerne ſaß,
ſtellt die Verteidigung eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Zeigner feſt.
Der wiederholt aufgerufene Zeuge Weiner hält jedoch einen
Jrrtum in der Perſon für ausgeſchloſſen. Weigel beſtreitet auch
ſich beim Train irgendwo als Aſſeſſor Zeigner aus-
gegeben zu haben. Entgegen dem Antrag der Verteidigung
beſchließt darauf das Gericht die Vereidigung des Zeugen
Weiner. Die Zeugin Ehefrau des Verlagsredakteurs
Klien ſchildert den Angeklagten Zeigner als ſehr
peinlich in Geldangelegenheiten. Er bereitete rn anderen
Freude, war aber nicht verſchwenderiſch. Jn Geldſachen war
er Jdealiſt. R.A. Marſchner ſtellt ſodann den erneuten An-
trag auf Ladung das Miniſters a. D. Liebmann, der früher
geſagt hat, er glaube beſtimmt, behaupten zu können, daß ſein
Geſpräch mit Zeigner keinen Einfluß auf ſeine Entſchließung
in Sachen Schmerler gehabt hat und daß der Spezialfall
keine Amtshandlung für Zeigner geweſen ſei. Oberſtaatsanwalt
Schlegel widerſpricht der Ladung, da die behaupteten Tatſachen
teils unterſtellt werden könnten und teils für die Anklage uner-
heblich ſeien. Das Gericht beſchloß die Ablehnung des Antrags
auf Ladung Liebmanns, da die behaupteten Tatſachen als wahr
unterſtellt werden könnten. Der Vorſitzende gibt noch von einem
Briefe aus der Schweiz Kenntnis, in dem ſich eine Frau Sul-
zer an das Gefühl des Gerichts zugunſten des Angeklagten
wendet. Der Brief kommt mit in den Umſchlag, in dem ſich
alle Briefe befinden, die mit ähnlichem Jnhalt ſchon an das
Gericht gekommen ſind.

Gegen 46 Uhr werden die Verhandlungen auf Mittwoch
vertagt.

Haftentlaſſung Onuiddes
München, 22. März.

Der kürzlich verhaftete bekannte Pazifiſt Quidde iſt nach
Beſchluß des Volksgerichts heute wieder in Freiheit geſetzt
worden, weil keine Flucht gefahr vorliegt. Das Ver-
fahren nimmt ſeinen Fortgang.

Gewertkſchaftliche Abkehr vom Tarifvertrag
Verlin, 22. März.

Jn der Berliner Metallinduſtrie, die bekanntlich zum weit-
aus größten Teil im Verband Berliner Metallinduſtrieller organi-
ſiert iſt und die über 200 000 Arbeiter beſchäftigt, war nach der
Revolution mit dem Metallkartell, beſtehend aus dem Deutſchen
Metallarbeiterverband, dem Holzarbeiterverband, dem Verkehrs
bund und einer Reihe anderer bedeutender Gewerkſchaften, ein
Tarifvertrag abgeſchloſſen worden, der mit verſchiedenen Aende-
rungen bisher ſtets erneuert wurde. Bemerkenswerterweiſe hat
nunmehr das Metallkartell entgegen der ſonſt von den Gewerk-
ſchaften vertretenen Auffaſſung erklärt, einen neuen Lohntarif
nicht abſchließen zu wollen. Zunächſt hatte es die Forderung ge-
ſtellt, die jetzt gültigen Tarifſätze, die den Transportarbeitern den
vollen Vorkriegslohn, den Facharbeitern zum Teil einen etwas
geringeren als den Vorkriegslohn bieten, erheblich zu erhöhen.
Der Verband Berliner Metallinduſtrieller vertrat demgegenüber
die Auffaſſung, daß eine generelle Lohnerhöhung durch die ge-
ſamte Wirtſchaftslage und die Koſten der Lebensßaltung nicht be-
gründet ſei, vielmehr die große Gefahr inflationiſtiſcher Wirkung
in ſich ſchließe. Zu einer Erhöhung der Entlohnung für Quali-
tätsarbeiter erklärte der Verband ſeine grundſätzliche Bereitſchaft.
Jm Gegenſatz hierzu gab das Metallkartell die Erklärung ab, daß

Inzwiſchen war die Stunde der Tiſchzeit herangerückt, wir
gingen in den Speiſeſaal. Wundervolle Orchideen ſtanden in
der Mitte der kleinen Tafel. Wehmütig ſagte die Kaiſerin
„Nehmen Sie Abſchied von dieſer kaiſerlichen Schönheit, auch ſie
wird ſchwinden. Die Blumen werden alle an Mangel von
Kohlen eingehen und meine Kranken können niert mehr aus
den Treibhäuſern erfreut werden.“ Wie immer dachte ſie niche
an ſich ſelbſt, ſondern gedachte der Leidenden.“

Eine wundervolle Reihe von zweifarbig gedruckten Hoch-
gebirgsbildern, auf die wir beſonders hinweiſen möchten, enthält
die gleiche Nummer des Daheim, ferner einen Aufſatz „Saar-
gebiet und Völkerbund“, deſſen Kenntnis für jeden Deutſchen im
beſetzten und unbeſetzten Gebiet wichtig iſt.

Börries Freiherr von Münchhauſen Ehrendoktor der
Breslauer Univerſität. Die philoſopbiſche Fakultät der Univerſi-
tät Breslau hat den Dichter Börries Freiherr von Münchhauſen
zu ſeinem 50. Geburtstage wegen ſeiner Balladen zum Dootor
honoris causa ernannt.

Heinz Tovote, der am 12. April ſeinen 60. Geburtstag
begeht, hat ſoeben einen neuen Roman beendet, der unter den
Titel: „Um Eveline, Die Geſchichte einer Liebeswette“, dem
nächſt im Verlag von Dr. Eysler u. Co. A.-G., Berlin SW. 68,
erſcheinen wird.

Das klaſſiſche Theater in Lauchſtädt iſt durch die zu
Pfingſten geplante Wiederaufnahme der Vorſtellungen mit
Goethes „Torquato Taſſo“ neuerdings in den Vordergrund des
Intereſſes gerückt. Es erſcheint deshalb angebracht, auf das aus
gezeichnete Buch des Halleſchen Univerſitätsbibliothekars Dr.
Heinrich Reinhold: Bad Lauchſtädt, ſeine literari-
ſchen Denk würdigkeiten uwd ſein Goethe-
theater (8. vermehrte und verbeſſerte Auflage, 25 Abbil-
dungen, Verlag der Buchhandlung des Waiſenhauſes, Halle
(Saale) hinzuweiſen. Nach Berichten der Zeitgenoſſen dar-
geſtellt, mit zahlreichen Briefſtücken, Auszügen aus Tage-
büchern von Angehörigen jener glänzenden literariſchen und ge-
ſellſchaftlichen Welt verſehen, die ſich zu Goethes Zeiten in
Lauchſtädt ein Stelldichein gegeben hat, iſt das intereſſante
Werk durch Text und Bildſchmuck beſtens angetan, uns Hallen

die Nach
barſchaft dieſes Ortes beſitzen, den der Geiſt ethes und
Schillers umſchweht, und den Beſucher des Theaters in die
rechte Weiheſtimmung für das Betreten der klaſſiſchen Stätte
zu verſetzen.

Der Admiral als Prüfungskandidat. Die Examinations
kommiſſion der Pariſer Techniſchen Hochſchule ſah neulich unter

r

es unter dieſer Umſtänden den jetzt gültigen Lohntarijvertrag
um 283. März kündige und einen neuen VLohntaxif nicht abSegen wolle. Aus der Stellungnahme des Metallkartells ergib

ſich, daß auch in gewerkſchaftlichen Kreiſen die Meinungen über
den Wert der Lohntarifverträge auseinandergehen. Das Berliner
Metallkartell glaubt jedenfalls, daß die Arbeiter ohne Lohntarif
beſſer fahren als bei einem ſtarren Feſthalten an dem Dogma des
Lohntarifvertrages. Neben dem Lohntarifvertrag beſteht in dee
Berliner Metallinduſtrie ein ſogenannter Rahmentarif, der am
8. April abläuft, über deſſen Erneuerung jedoch Verhändlungen
in Ausſicht genommen ſind. Wie wir ergänzend erfahren, ſcheint
die Herbeiführung des tarifloſen Zuſtandes in der Berliner
Metallinduſtrie durch das Metallkartell zu einem Konflikt inner
halb der Gewerkſchaften zu führen. Der Verkehrsbund, der ja
ebenfalls am Metallkartell beteiligt iſt, ſieht in dieſem Schritt
einen Druck der Facharbeiter auf die ungelernten Arbeitnehmer
und befürchtet, daß bei dem tarifloſen Zuſtand die ungelernten
Arbeiter, insbeſondere die im Verkehrsbund organiſierten Hilfe
arbeiter, gegenüber den gelernten Arbeitskräften den Kürzeren
rn werden. Jn einer am Sonntag ſtattfindenden Verſamm-
ung wird der Verkehrsbund zu dieſen Vorgängen Stellung

nehmen. Von den Angeſtellten der Berliner Metallinduſtrie iſt
jetzt übrigens die Verbindlichkeitserklärung des kürzlich gefällten
Schbiedsſpruchs beim Reichsarbeitsminiſterium beantragt worden,
nachdem der Verein Berliner Metallinduſtrieller die in dem
Schiedsſpruch vorgeſehene Neuregelung der Märzgehälter abge
lehnt hatte.

Erkrankung Stinnes
Berlin, 22. März.

Wie die Telegraphen-Union erfährt, hat ſich Hugo Stinnes
am 21. März einer Gallenſteinoperation unterzogen
die befriedigend verlief.

General Kusmanek
Wien, 22. März.

Hier iſt geſtern der Verteidiger der Feſtung Przemyſl, Gene
ral der Jnfanterie Hermann Kusmanek von Burgneuſtetten, ge
ſtorben. Kusmanek war es gelungen, die wichtige Feſtung im
Herbſt 1914 gegen eine ungeheure Uebermacht der Ruſſen bi
zum Entſatze zu halten. Jm nächſten Jahre jedoch fiel die
Feſtung, und Kusmanek geriet nach dem letzten Ausfall und nach
der Sprengung der Feſtungswerke in ruſſiſche Gefangenſchaft
aus der er im Februar 1918 nach Wien zurückkehrte.

Aus aller Welt
Der Mord in Vadug

Verlin, 22. Mär
Vor der 5. Strafkammer des Landgerichts III begannen

die Verhandlungen zu einem Raubmordprozeßz, deſſen Tatordie Hauptſtadt des Kürſtentums Lichtenſtein, Vadug, war, der

aber in Berlin zur Aburteilu Ka weil der Täter der19jährige Berliner Kaufmannelchet ng Kurt Weiß wax, der auch

in Berlin ergriffen wurde. Am 2. 8 1928 wurde einer ber
angeſehenſten Bürger des Städtchens Vadug, der Schlächter
meiſter Wachter, das Opfer eines Raubüberfalles. Der Täten
war damals entkommen. Weiß ſtammt aus einer angeſehenen
Fami.ie in Berlin. Er hatte ſchon als Schüler Schiebergeſchäfte
mit Goldſachen und Juwelen gemacht. Er führte ein genuß
ſüchtiges Leben und verübte, um ſich die Mittel dazu zu ver

Einbruchsdiebſtähle in der Villa ſeiner Eltern. Anfang
März ſuchte er durch eine Zeitungsannonce eine Reiſe-pegielterin nach Tirol.
junge Mädchen, und es beſteht der Verdacht, daß er das Opfer
nach Tirol verſchleppen und berauben wollte Als ſich ihm
nichts paſſendes bot, fuhr er über Jnnsbruck nach Feldkirch, wo
er ſich als Maler Beck ins Fremdenbuch einſchrieb. Am nächſten
Morgen wänderte er zu Fuß über die Grenze nach Vadug. Dort
angekommen, fragte er, wo er eine ſchweizeriſche Fünfhunder:
frankennote gewechſelt erhalten könnte. Man verwies ihn an
den reichſten Mann des Ortes, den Schlächtermeiſter Wachter.
den er ſpät abends noch herausklopfte. Wachter zählte das
Wechſelgeld auf, verlangte aber zunächſt die Aushändigung der
neten Weiß zog eine öſterreichiſche Hundertronennote hervor, ſein ganzes Beſitztum. Da Wachter ſich nicht
verblüffen ließ, zog Weiß plötzlich eine geladene Piſtole
aus der Taſche und hielt ſie Wachter vor die Bruſt. Beide
ſtanden ſich mehrere Minuten gegenüber. Jn demſelben Augen
blick, in dem Wachter den Hilferuf „Anton“ ausſtieß, krachte
ein Schuß und Wachter ſank tot zu Boden. Weiß raffte
das Geld zuſammen und verſchwand. Es gelang ihm auch, un
erkannt bis Berlin zu kommen. Die Anklage lautet auf Mord
und Raub und wird jetzt vor der Strafkammer unter Vorſitz
von Landgerichtsdirektor Friedmann verhandelt,

den Prüflingen einen Kandidaten, der ſich als früherer Admirak
vorſtellte. Beim Aufruf hatte ſich auf den Namen Kedroſf
lächelnd ein fünfzigjähriger Herr gemeldet, deſſen Knopfloch die
Roſette des Offtzierkreuzes der Ehrenlegion ſchmückte. Der er-
ſtaunten Kommiſſion beſtätigte er, daß er wirklich Kedroff heiße
und ſich ordnungsgemäß zum Examen gemeldet habe. Er ve
ſtand im übrigen summa eum laude. „Wollen Sie die Güte
haben, Herr Kedroff, uns zu erklären, weshalb Sie ſich zu dem
Examen gemeldet haben fragte der Vorſitzende der Prüfungé-
kommiſſion. „Sehr gern,“ antwortete der neue DiplomJnge-
nieur, „ich will Jngenieur werden und verſuchen, auf Grund
des Prüfungszeugniſſes eine Anſtellung zik finden, die mir zu
leben geſtattet, da ich mein früheres Amt verloren habe. „Um
was war denn das für ein Amt?“ fragte der Vorſitzende auf
neue. „Jch war Admiral der ruſſiſchen Flotte und habe al
Nachfolger des Admirals Klotſchak das Baltiſche Geſchwader
kommandiert. Nach der Revolution mußte ich in London Zu
flucht ſuchen, wo ich mich erſt als Hafenarbeiter und dann als
Offizier der Handelsmarine durchzubringen ſuchte Nachdem ich
alles, was ich noch beſaß, zu Gelde gemacht bhatte, bin ich nach
J gekommen. Jch beſitze heute noch ſoviel, um es ein pacr
Jahrz aushalten zu können. Wenn es mir in dieſer Zeit ge-
lingttkals Ingenieur Stellung zu bekommen, um ſo beſſer. Jm
anderen Falle werde ich mich wieder als Arbeiter, Matroſe oder
Straßenführer durchzubringen ſuchen. Darauf verabſchiedete
ſich der frühere Admiral der ruſſiſchen Flotte mit einer Ver
h geng vor den Examinatoren, die ihm kopfſchüttelnd nach
ſahen.

Der Polarflug Amundſens. Konſul Haakon Hammer, ein
Partner Amundſens, traf kürzlich in London ein, un Vor
bereitungen für den geplanten Polarflug zu ireffen. Hammer
wird. in Berlin mit Amundſen zuſammentreffen und beide
werden ſich dann nach Piſa begeben, um dort die letzten Vor
bereitungen für ihre Expedition zu treffen.

New-Yorker Schachturnier Dr. Lasker ſchlägt Aljechin. Jn
der 3. Runde trafen Dr. Emanuel Lasker und Aljechin zu
ſammen. Letzterer als Führer der weißen Steine konnte ſich
gegen den Altmeiſter nicht behaupten und mußte ſchließlich die
Waffen ſtrecken. Damit hat die durch Dr. Lasker vertretene alte
Schule über die Reformbeſtrebungen der jüngeren einen glatten
Sieg davongetragen. weil Capablanca traf mit Eduard
Lasker zuſammen. Trotzdem letzterer über ſeine beſten Jahre
hinaus iſt, langte es bei Capablanca nur zu einem Remis. Bo-

ljubow iriumphierte über Marſhall, Dr. Tartakower über53 Roti und Maroczyh trennten ſich remis. er Stand iſt
olgender: Tartakower 256, Aljechin 2, Dr. Em. Lasker, Cepa-

blanca, Bogoljubow, Ed. Lasker je 1 Maroczy, Roti, Janowski,Marſhal je i. Hates Punkte
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Halle uns Amgebung

Halle, 23. März.

Die Todesweihe Jeſu
Sonntag Oculi. Ev. Joh. 1, 12.

Das Leiden Jeſu, in das wir uns in dieſer ernſten Paſſtons
zeit gläubig verſenken, beginnt nicht erſt mit dem Verrat des
Judas, ſondern zieht ſich ahnungsvoll durch die ganze Lehrzeit
des Herrn. Unſere Geſchichte vor der Salbung Jeſu in
vethanien gibt uns davon einen herzbewegenden Beweis.

Jeſus hatte kurz zuvor ſeine größte, wunderbarſte Tat voll
zracht: die Auferweckung des Lazarus. Er hatte damit dem Ge
ſchwiſterkreis, in deſſen Mitte er ſo gern weilte, den danlens
werteſten Liebesbeweis gegeben. Wie nahe lag es, daß dieſe
Dankbarkeit in einem Mahl ihren Ausdruck fand, in welchem
Nartha nach ihrer Weiſe den Gäſten, namentlich dem Herrn,
diente, die innige Maxia aber ihre dankbare Liebe auf eine
beſondere Weiſe zum Ausdruck brachte. Sie kauft ſich koſtbare
Narde, und während der Heiland zu Tiſche ſitzt, ſalvt ſie damit
die nach der Sitte des Morgenlandes bloßen Füße des Herrn
und trocknet ſie dann mit ihrem Haar. Eine wortloſe, innige,
vorbildliche Liebe! Seitdem hat es ungezählte Frauen gegeben
und gibt es, Gott Lob, noch heute, die aus heißer Liebe zum
Herrn ähnliche Liebesgaben dargebracht, ähnliche Liebeswerke
errichtet haben. Der erhöhte Heiland iſt ja allen ſeiner Perſon
darzubringenden Liebesbeweiſen entrückt, aber er iſt und bleibt
doch das Haupt ſeiner Gemneinde, und es liegt nahe, daran zu
denken und zu mahnen, daß Frauen auch heute noch gerade die
köſtliche Narde opfern können. Jſt nicht der edle Schmuck eines
Goteshauſes, ſtilvolle Stickereien, heilige Gefäße, zur Anbetung
lockende Gemälde ſo recht Sache gläubiger Frauen?, Die Kirche
darf ſich wirklich nicht mit dem Notwendigſten, oder gar Dürftig-
ſten begnügen, ſie muß dem Herrn auch dienen in heiligem
Schmuck.

Gewiß hatten der Heiland und auch die anderen Gäſte an
dem Liebeswerk der Maria ihre Freude; nur einer ſieht es mit
ſcheelen Augen und macht die boshafte Bemerkung, man hätte
die Narde lieber verkaufen und das Geld den Armen geben
ſollen. Wie wohlwollend für die Armen das klingt, und es war
doch nichts als Bosheit. Judas, der Kaſſierer im Jüngerkreiſe,
unterſchlug von den Liebesgaben, die dem Herrn von Anhängern
und Freunden dargebracht wurden. Judas Jſcharioth iſt im
Jüngerkreis eine düſtere, faſt unverſtändliche Geſtalt. Wie
konnte der Herr einen ſolchen Menſchen zu ſeinem Jünger
machen Es war göttliche Liebe, aber auch göttliches Verhäng
nis, vielleicht ſollte er für alle Zeiten ein warnendes Beiſpiel
ſein. Der Heiland tadelt den Judas nicht ſo ſcharf, wie er
rerdient hatte, er nimmt nur die liebevolle Marig in Schutz.
Er ſieht dieſe Salbung als eine Todesweihe an, als eine
Vorahnung deſſen, was an ihm ſo bald geſchehen ſollte. Die
WVorte: „Solches, hat ſie behalten zum Tage meines Begräb-
niſſes“, laſſen eine verſchiedene Deutung zu. Matthäus gibt
ihnen die Faſſung: „Daß ſie dies Waſſer hat auf meinen Leib
gegoſſen, hat ſie getan, daß ſie mich zum Grabe bereite,“ Jeden-
fells geht aus den Worten Jeſu klar hervor, daß er ſein Leiden
vorher gewußt, daß er es gewollt hat, und zwar zunächſt als den
heiligen Willen ſeines himmliſchen Vaters, den der Sohn
leidend und ſterbend zu erfüllen hat. Erſt als das Leidenswert
vollbracht und die Auferſtehung des Herrn das göttliche Siegel
darauf gedrückt hatte, wurde den Jüngern klar, daß durch das
Leiden und Sterben des Herrn das Werk der Erlöſung voll
bracht wurde.

Wir leben in ſchwerer, kampfreicher Zeit, eine Sehn'ucht
nach Befreiung und Wiederaufrichtung unſeres geliebten Vater-
landes geht durch Millionen Herzen Vergeſſen wir ja nicht, daß
die Erlöſung von unſerem größten Feind der Sünde, durch
unſeren Heiland geſchehen iſt, und daß alle patriotiſche Er
hebung in der Bekehrung zu dem lebendigen Gott und ſeinem
eingeborenen Sohn, unſerem Erlöſer, wurzeln muß.

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Auguſt Hermann Francke-Feier
Arm Geburtstage Auguſt Hermann Franckes vereinigten ſich
im großen Verſammlungsſaal der Stiftungen Direktoren, Lehrer,
Schüler und Schülerinnen zu einer eindrucksvollen Gedenkfeier.
Der Schulchor der Latina unter Profeſſor Dr. Kaiſers
friſcher Leitung ſang zwei ſchöne Motetten von Blumner: „Jch
hebe meine Augen auf zu dem Herrn“ und „Wer unter dem
Schirm des Höchſten ſitzet'. Umrahmt von Rezitationen ſprach
Geheimrat Dr. Nebe, der Direktor der Stiftungen, Worte
des Gedenkens. 261 Jahre iſt es her, daß Auguſt Hermann
Francke das Licht der Welt erblickte. Auch wenn die Menſchen
von ſeinem Lebenswerk ſchwiegen, die Steine würden reden.
was Francke als Organiſator für ſeine Anſtalten bedeutet hat,
wie er, der raſtlos Tätige, für die innere und äußere Miſſion
ſeine ganze Kraft einſetzte, ſchaffensfroh und gottverkrauend, und
wie er nun in ſeinem Werke fortlebt, davon wurde mit viel
Liebe ein Bild gezeichnet. Eine Prämienverteilung an fleißige
und begabte Schüler und Schülerinnen ſowie gemeinſamer Ge
ſang beſchloß die Feier.
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Die Buchhandlung des Waiſenhauſes, Sortiment, hat in
ihren Räumen im Hauptgebäude (Francdeplatz 1 fang Frei
treppe) anläßlich der FranckeFeier Originaldrucke der riften

anckes, wie Künſtlerhanddrucke von Kunſtmaler Buſſe, Mo-
tive aus den Franckeſchen Stiftun ausgelegt, auf die wihiermit aufmerkſam machen. f 4 Moeios dte wir

Aus der Partei
24. Märs, abends 8 Uhr, Nähabend im Landesverband,

Leipgiger Straße 17 II.
24. März, abends 8.30 Uhr, in der Geſchäftsſtelle Sitzudes Wahlausſchuſſes. ſchaſtsf Sieung

26. März, abends 8 Uhr, Unterhaltungsabend der Gruppe
Süd Weſt im „Hofjäger“, Lindenſtraße. ort des Herrn
Zauſch. Rezitationen von Ruth-Torrin. iedervorträge,
Klaviervorträge. Alle Parteifreunde ſind zu dieſem genußreichen
Akend eingeladen.

27. März, Donnerstag, abends 8 Uhr, große öffentlVablverſammlung im großen Thaliaſaal. Graf v. feriree

ſpricht über: „Raus aus dem Dreck“. Vorverkauf ab Montag
mittag 12 Uhr in den ſchon bezeichneten Vorverkaufsſtellen.

29. März, Sonnabend, nachmittags 3 re
der Jugendlichen in, der Turnhalle der Frieſenſchule, anſchließend
größere Wahlverſammlungen, die von Fall zu Fall bekannt-
gege werden.

um. Am kann derw w2] g 7rige e bei der Firma zurüdblicken. Her Kühne iſt
tfe Jubilar, der über W Jahre bei der Fi

werden.

Treue Mieter. Jm e des Herrn Wolle r
weg 38, können fünf Mieler, und 477 Sanitätsrat

Uer, Frl. Uhlmann, Frl. Ohme, Frau Grimm und Herr
Friſeur Taäſchner, am 1. April ihr 25jähriges Mietsjubiläam
feiern.

el
Jm WalhallaLichtſpieltheater erfreuen noch immer die be

liebten SeidelSänger das lachluſtige Publikum, und zwar bieten
ſie in dieſer Woche abermals ein neues, gugkräftige Programm.
Der Film „Der Paradiesapfel“ iſt in die Reihe der ſogenannten
Sitten- und Geſellſchaftsfilme zu ſtellen und behandelt im
Rahmen einer ſpannenden Handlung die in die Tat umgeſetz:e
Sehnſucht und Abenteuerluſt einer Prinzeſſin. Der Film ge

winnt beſonders dadurch, daß ſeine Rollen mit erſten Kräften,
ſo Erich KaiſerTitz oder Eduard von Winterſtein, beſetzt ſind.

U.-T. Alte Promenade. Aſta Nielſen, das Jdeal der kleinen
Mädchen, der Traum ſchlafloſer Nächte für die männliche
Jugend vor dem Kriege in Wedekinds verfilmtem „Erdgeiſt
aus langem Dornröschenſchlummer wiedererwacht! Sie iſt
wenig verändert, etwas frauenhafter. Nicht mehr der über-
mütige Vackfiſch von 1912, der ſo gern ſeine hübſchen Füßchen
Ligte Jn ihrer Rolle muſterhaft laſterhaft! Was ſie ſpielt
Sie iſt eine dämoniſche Frau. Ausbund der Laſterhaftigkeit.
Ausbund der Schönheit. Jhr Partner Baſſermann. Wie immer
auf der Höhe ſeines Könnens. Der Mann, der an der Frau
zugrunde geht. An der Frau, die nicht von ihm läßt, die ihn
aber auch täglich, ja faſt ſtündlich betrügt. Ein ungewöhnlicher,glücklicherweiſe nicht alltäglicher Vorgang. Eigentlih nicht recht

für den Film geeignet. Teilweiſe recht wirkſame Szenen,
andererſeits ermüdende Längen, denn das Wort fehlt, das auch
die gutangepaßte Muſik nicht erſchzen kann.

n.-T., Leipzigerſtraße. Kriminalfilme fanden im modernen
Kino vom Anfang an eine bevorzugte Pflegeſtätte, weil es
möglich war, im Laufbilde den Gang der Handlung bis in ſeine
ſubtilſten Einzelheiten klarzulegen, d. h. auch das darzuſtellen,
was ſonſt nur ſozuſagen zwiſchen den Tatſachenbeweiſen
chwebte. „Der Fall Gregory“ bietet nun ganz neue
uancen, in dem nicht nur Frau und Töchterchen des Ange-

klagten Zeugen einer Tat werden, die ihm kaum zuzutrauen iſt,
ſondern ihre Wahrnehmungen aus reiner Liebe überdies ſelbſt
vor Gericht verſchweigen müſſen. Daß trotzdem die kleine Su-
ſanne öffentlich vernommen wird, gibt der kindlichen Dar-
ſtellerin zwar Gelegenheit zu einer vortrefflichen Leiſtung, iſt
aber doch ein „Reißer“, der Widerſpruch verdient. Enthält der
Sechsakter doch reichlich genug künſtleriſch empfundene, abge
klärte Menſchenverkörperung und gute Aufnahmen, um zu feſſeln
bis zum Schluſſe. Ja, man iſt auf den II. Teil am nächſten
Freitag umſo mehr geſpannt, als die Frage „Wer iſt der
Mörder?“ offen blieb. „Münchener Bilderbogen“, famos ges
zeichnet mit Witz und Satire, auch eine mehraktige „Fix und
men beluſtigen das Publikum, während vorzügliche

ieraufnahmen das Programm geſchickt abrunden.
Drei Film-Erſtaufführungen bringt die Kongert-Dir.

Kummerehl am Dienstag und Mittwoch, abends 8 Uhr im
Thaliaſaal. Es ſind dies die Filme: Das Saaletal, Das Erz-
gebirge und Vulgarien, welche mit erläuterndem Vortrag vor
geführt werden. Schüler haben zu dieſen Abenden in Be-
gleitung freien Eintritt,

Aus Mitteloertſrhlano
Parteiveranſtaltungen im Saalkreis

Großkugel. Dienstag, den 25. März, abends 8 Uhr im
Gaſthof Holdefleiß öffentliche Verſammlung der Partei. Herr
v. SchultzeGalléra ſpricht über „Die Notwendigkeit einer
nationalen Regierung für Deutſchland' Alle Männer und
Frauen ſind willkommen.

Bruckdorf. Sonnabend, den 29. März im Gaſthof öffentliche
Verſammlung der Partei. Es ſpricht v. Lentz über die kom-
menden Wahlen. Alle Männer und Frauen willkommen,

Beeſenlaublingen. Jm Fährhof Mukrehna findet ebenfalls
am Sonnabend, den 29. März, abends 8 Uhr eine öffentliche
Verſammlung ſtatt. Es ſpricht der Landtagsabg. Rektor Herr-
mann über „Was hat uns die Revolution gebracht?“ Freie Aus-
ſprache. Alle Parteien ſind willkommen.

Hohenthurm. Sonntag, den 30. März, nachmittags 4 Uhr
öffentliche Verſammlung der Deutſchnationalen Volkspartei,
Herr v. Lentz ſpricht über die kommenden Wahlen. Männer und
Frauen aller Parteien ſind eingeladen. Lokal wird noch bekanut-
gegeben.

Rothenburg. Sonntag, den 30. März, nachmittags 4 Uhr.
öffentliche Verſammlung der Deutſchnationalen Volkspartei. Es
ſpricht Landtagsabg. Rektor Herrmann über „Was hat uns die
Revolution gebracht?“ Freie Ausſprache. Männer und Frauen
aller Parteien ſind eingeladen.

Domnitz. Sonntag, den 30. März, abends 8 Uhr im Gaſt
hof Altner öffentliche Verſammlung der Deutſchnationalen
Volkspartei. Es ſpricht der Landtagsabgeordnete Rektor Herr.
mann über „Was hat uns die Revolution gebracht?“ Freie Aus
ſprache für Männer und Frauen aller Parteien.

Niemberg. Sonntag, den 30. März, nachmittags 8,30 Uhr
im Gaſthof Hirſch öffentliche Verſammlung. Vortrag üser
„Warum braucht Deutſchland eine nationale Regierung?“ Alle
Parteien ſind zur Ausſprache eingeladen. Die umliegenden Ort
ſchaften ſind willkommen.

Aufhebung der Kreisfreiheit der Thüringer Städte
Weimar, 22. März.

Seitens der neuen Regierung wird durch ein Notgeſetz die
Kreisfreibeit der größeren Städte Thüringens wieder
beſeitigt und dieſe wieder den Kreisdirektoren unterſtellt

d Mit dieſer Maßregel werden auch die Befugniſſe der
Kreisausſchüſſe ſtark eingeſchränkt. Gegen die neue Beſtimmung wenden ſich der Thüringer Stadteberband ſowie die
Linksparteien und künden ſchärfſte Oppoſition an.

Kommuniſtiſches Mordgeſindel
Jlmenau, 22. März.

n der Nacht vom 4. zum 5. März 12 Uhr wurde auf der
Straße Langewieſen--Jlmenau der achtzehnjährige Schloſſer
lehrling R. Eck (Langewieſen) von drei Mitgliedern der kom
muniſtiſchen Verbrecherzunft erſchlagen. Die Täter ſind
verhaftet, und es iſt W daß es ſich um Mitglieder der
kommuniſtiſchen Partei handelt. Eck war Mitglied der Jung-
bruderſchaft des Jungdeutſchen Ordens.

Löbejün, 20. März. (Arbeits gemeinſchaft der
vater ländiſchen Verbände.) Nach einem Vortrag des
Herrn Major Klaus und daran anſchließender Ausſprache
ſchloſſen folgende vaterländiſchen Vereine hieſiger Stadt eine
Arbeitsgemeinſchaft: Krieger-Verein, Stahlhelm, Wehrwolf,
Landbund und Schützengilde Löbejün, Turnverein Jahn, vater
e Vereinen e Landw. Hausfrauenverein. Von
auswärtigen Vereinen riegerverei lötz gleichfalls ſeiBeitritt erklärt. s n ws gleichtalls ſeinen

s. Weißenfels, 24. März. Städtiſche Vei der kehten
Stadtverordentenſizung wurbe der Bau eines
wie Umänderung der Leichenhalle beſchloſſen. Ein Antrag der
Kommuniſten fordert Rechenſchaft anläßlich der Zwiſchenfälle bei
der Krangiederlegung bei der Märgzfeier und über Maßnahmen
der Schutzpoligei gegenüber Organiſationen der Arbeiterſchaft.

Volkswirkſchaſt.
Weiterer Rückgang der Arvbeitsloſenziffern
Nach den amtlichen ſtatiſtiſchen Mel n iſt die Zahl der

unterſtützten Erwerbsloſen im unbeſetzten Teile des
Reiches wiederum zurückgegangen, und zwar von 1307 268 am
15. Februar auf 1 176 878 am 1. März, d. h. um rund 10 v. H.
Die Zahl der unterſtützten Kurz arbeiter verringerte ſich
weiter von 252 562 am 15. Februar auf 143 606 am 1. März,
alſo um rund 43 v. H.

Aus den Berichten der Landesämter für Mitte März geh
daß trotz der noch anhaltenden umfangreichen Arbeits

ämpfe, beſonders in der Werft- und Metallinduſtrie und trotz
des fortgeſetzten Perſonalabbaues bei den Behörden, die Zahlen
der Arbeitsſuchenden und Erwerbsloſen weiter erheblich zurück
gegangen ſind. Tie Mehrzahl der Jnduſtrie- und Gewerbs-
zweige zeigte ſich in zunehmendem Maße aufnahmefähig, außer
dem ſetzte mit Eintritt etwas günſtigerer Witterung eine leb
haftere Vermittlungstätigkeit für die mit Außenarhbeiten He-
ſchäftigten Berufe ein.

Handelsregiſter Halle. Neueintragungen: O. H. G.
Albert Kramer, Herne, Zweigbureau und Lager, Halle. O.
H. G. C. O. Kloſe u. Co., Halle. à Handels-A.-G. für Mühlen
fabrikate, Halberſtadt, Zweigniederlaſſung Halle (Kapital 100
Mill. M.). x Sächſiſche Elektrohandels G. m. b. H., Halle
Kapital 5000 G.-M.) Aenderungen Halleſche Glas
manufaktur- und Spiegel-Fabrik Alverg u, Bohne, Halle (Pro
kura). O. H. G. Liebing u. Suder, Halle (Löſung des Ge
ſellſchaftsvertrages). x AutomobilA.-G., Halle (Vorſtand)

Ludwig Hupfeld A.G. in Böhlitz-Ehrenberg bei Leipzig. Wie
die Verwaltung mitteilt, iſt der Geſchäftsgang zurzeit zu
friedenſtellend, und die Geſellſchaft iſt in ſämtlichen Be
trieben voll beſchäftigt. Durch vorliegende Aufträge iſt die Be-
ſchäftigung für mehrere Monate geſichert. Nach der erfolgten
Währungsumſtellung und der dadurch hervorgerufenen Stabi-
lität hat ſich das Jnlandsgeſchäft recht gut angelaſſen. Für das
Auslandsgeſchäft hofft die Geſellſchaft das Gleiche nach Auf
hebung der den Export h mmenden Beſtimmungen.

Borſigwerk A.G., Oberſchleſien. Der Geſchäftsgang der ober
ſchleſiſchen Hütten des Borſigwerkes iſt, wie der „Deutſche Han
delsdienſt“ erfährt, befriedigend. Jn den meiſten Abtei
lungen liegt ein erheblicher Arbeitsſtand vor. Die Lage der Gru-
ben hat ſich wenig verändert. Auf die Steigerung der Produktion
wird andauernd Bedacht genommen.

Bildung des „Gotha-Konzerns“ im Verſicherungsweſen. Die
beiden bekannten großen Gothaer Verſicherungsunternehmungen,
die Gothaer Feuer-Verſicherungsbank A. G. und
die Neue Gothaer Lebensverſicherungsbanf
A.G. beabſichtigen, unter grf Wahrung ihrer Selbftändig
keit insbeſondere zur produktiveren Geſtaltung ihrer beider
ſeitigen weitverzweigten Außenorganiſotionen eine Arbeits-und Antereſſenemeinſseft r hen. Jn dieſeſoll auch die Gothaer Transportverſ Wer ungesan
A.G., die Tochtergeſellſchaft der erſtgenannten Unternehmung,
eingeſchloſſen werden. Der weitere Ausbau des Konzerns iſt
bereits angebahnt. Bei der Weltgeltung, deren ſich die Gothaer
Verſicherungsunternehmungen zu erfreuen haben, ſtellt dieſer
Vorgang ein bedeutſames Ereignis im deutſchen Verſicherungs
weſen dar.

Der Stand der Silbermünzenprägung. Jn ſämtlichen fünf
Münzſtätten des Reiches wird, wie das „B. T. hört, gegen
wärtig die Herſtellung der ſogenannten „Münzblättchen“
(d. h. die Rohformen der Münzen, auf die der Prägeſtempel
kommt) mit Hochdruck betrieben. Die Münzbilder ſtehen noch
nicht feſt. Die Entſcheidung darüber dürfte in den nächſten
24 Stunden fallen. Die erſten Silbermünzen-Emiſf
ſionen dürften in den nächſten 3--4 Wochen erfolgen. Be
kanntlich ſoll der Geldumlauf in demſelben Umfang verringeri
werden, als Münzen in Umlauf geſetzt werden. Dieſe Vermin
derung iſt bilanzmäßig gedacht, nicht etwa ſollen effektive kleine
Goldanleiheſtücke oder anderes Geld in Silbermüngzen einge
tauſcht werden.

Bezugspreiſe des Kleinhandels,
feſtgeſtellt von der amtlichen Lebensmittel-Notierungskommiſſion
am Freitag, den 21. März 1924, nachmittags 8 Uhr. Die Preiſe
verſtehen ſich für 50 Kilogramm, in Goldmark, frei Bahn oder
Haus Halle, in Originalpackungen, mittlere Qualitäten, im
Auspack erhöhen ſich die Preiſe um 6 Prozent. Mühlenfabrikate:
Gerſtengrauven, grob, loſe 17,50, Haferflocken, mittel 1750,
Weizengrieß 18,50, Kartoffelmehl 18, Schnittnudeln in Papier-
ſäcken 22,50, Makkaroni aus Hartgrieß, loſe 39. Hülſenfrüchte:
Bohnen, ungar., Mittel- 24, Viktorigerbſen J 19, Viktoria-
erbſen II 17,75, Linſen, ruſſ., kleine, Mittel- 32, Linſen, ruſf.,
große Heller- 42. Reis: Burma II 18,75, Bruch, grob 16,75.
Früchte: Korinthen 70, Sultaninen, extr. Caraburnu 88, Sulta-
ninen. kiup Caraburnu 86, Pflaumen, bosn. 95/100er, in Kiſten

Pflaumen, bosn., 110/120er, in Kiſten, 38,75, Pflaumen,
fränk., in Säcken, 32, Ringäpfel, primg, evaporated 95, Mandeln,
ſüße, ausgewogen, 150, Mandeln, bittere, ausgewogen 138. Ge-
würze: Pfeffer, ſchwarz 101, Pfeffer, weiß, Muntok 140,
Piment, Jam., 77, Kümmel, holl., 145, Canehl, gangz, 220, Zimt.
gem., 123. Kaffee: Guatemala, prima, roh 252, Guatemala,
prima geröſtet, 330, prima Santos, roh 206, prima Santos, ge
röſtet 265, hochf. Coſta Rica, roh 290, Gerſte, gebrannt, loſe 18.
Tee: Souchong, loſe, in Kiſten 316, Ceylon, loſe, in Kiſten 458.

Speiſeöl in 15 Kilogramm-Kannen 67, Schmalz, amerik.
70.50, Zucker, inländ. Melis 41, Kunſthonig 42, Cornedbeef,“ per
Kiſte 12 Doſen je 6 engl. Pfund 39. Heringe: Deutſche, ſort.,
7/750er, 11 To., 62, Norweger, 7/800er, 1/1 To., 28, Holländer,
7/800er, 1/1 To., 62, Yarmouthmatfulls, 7/800er, 1/1 To., 77.

Metalle.
BerlinOberſchöneweide, 22. März. (Wochenbericht der

Deutſchen Metallhandel A.-G.). Der Londoner Metallmarkt
hatte in der Berichtswoche außerordentlich kräftige Schwankungen
aufzuweiſen. n einer einzigen Börſe wurden beiſpielsweiſeinn um 20 Pfd. Sterl., Zint und Blei um je ungefähr 2 Pfd.

terl. per engl. Tonne im Preiſe herabgedrückt und ſchon zwe
Tage ſpäter waren dieſe Abſchwächungen wieder ziemlich aus

eglichen. Blei hatte inzwiſchen ſeinen Verluſt vollkommen und
inn den Abſchlag zur Hälfte wieder aufgeholt. Auch die Notiz

für Kupfer hatte eine bedeutende Abſchwächung und eine kurz
darauf folgende Wiederbefeſtigung aufzuweiſen. Die Marktlage
iſt heute noch außerordentlich unüberſichtlich. Die Unſicherheit
wird dadurch noch verſtärkt, daß die Spekulation erheblich ün
den Markt eingegriffen und die Preiſe maßgeblich beeinflußt
hatte. Das Alimetall- Geſchäft iſt weiterhin recht ruhig,
da die Materialknappheit nach wie vor anhält. Der Konſum
hält ſich angeſichts der vorſtehend geſchilderten heftig ſchwanken
den Marktlage von größeren Einkäufen naturgemäß möglichſt
zurück und kauft nur den dringendſten Bedarf. Die Landoner
Notierungen vom 21. März d. J. betragen: Kupfer, prompt
66 Pfd. Sterl., 3 Monate 6714 Pfud. Sterl.; Zinn, prompt
27934 Pfd. Sterl., 3 Monate 27934 Pfd. Sterl.; Blei, nahe
Sichten 3735 Pfd. Sterl., entfernte Sichten 3656 Pfd. Sterk.:

l

Zink, nahe Sichten 3534 Pfd. Sterl., entfernte Sichten 351
Pfd. Sterl.

Druck und Verlag von Ots Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.
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Halle Saale

Deutſche Art
Wenn andre bärmlich ſich beklagen,
follſt ſchwankweis deine Sach' fürtragen;

ſollft halten über Ehr und Recht,
in allem Ding ſein ſchlicht und ſchlecht,
Frummkeit und Tugend bieder preiſen,
das Böſe mit ſeinem Namen heißen,
nichts verhindert und nichts verwitzelt,
nichts verzierlicht und nichts verkritzelt;
ſondern die Welt ſoll vor dir ſtehn,

wie Albrecht Dürer ſie geſehn,
ihr feſtes Leben und Männlichkeit,
ihr innere Kraft und Ständigkeit.

Goethe (aus Hans Sachſens poetiſcher Sendung).

das Charakterproblem Friedrichs des

e GroßenVon Dr. Karl Siegmar Baron von Schultze-Galléra.
Die innere Entwicklung Friedrichs des Großen war ein

fortwährendes Streben vom franzöſiſchen Pol zum deutſchen
Pol. Der große König gleicht in ſeinem Seelenleben dem
Flammenbogen, der ſich in weißer Glut zwiſchen zwei elektri-
ſchen Polen ſpannt.

Der junge Fritz begann als Franzoſe. Gegen
den Willen ſeines Vaters lernte er die franzöſiſche Sprache, ver
tiefte er ſich in die franzöſiſche Kultur, lernte er franzöſiſche
Muſik; er haßte die militäriſch-puritariſche Strenge des Vater
hauſes Das war der Zug der Zeit. Manch deutſcher Fürſt im
erſten Drittel des 18. Jahrhunderts ſonnte ſich im Nachglanze
des toten Ludwig, oder vermeinte gar ſelbſt ſo ein kleiner
Sonnenkönig zu ſein. Berückt und berauſcht war der Sohn des
Soldatenkönigs von der Sinnenpracht des Dresdener Hofes,
der damals unter Auguſt dem Starken für die Dutzendludwige
in Deutſchland tonangebend war. Willenlos ließ ſich Kronprinz
Friedrich auf dieſem Meer der Luſt und des Vergnügens treiben.

Das Franzoſentum, ſteigerte ſich in ſeiner ganzen frivolen Ver
wegenheit in der jungen Seele. Den Höhepunkt bildet
die Flucht gus dem Vaterhauſe oder ſtreng ge
nommen die Deſertion aus dem väterlichen
Heere. Sie war nicht der Ausdruck feiger Sittenloſigkeit,
ſondern vielmehr entſprungen jünglingshafter Gedankenloſigkeit,
Unbeſonnenheit.

Mit der Flucht und ihrem Nachſpiel bricht jäh die erſte
Epoche in Friedrichs Seelenleben, die ſonnenkönigliche, zu
ſammen. Wie das Waſſer ſeinen Gegenſatz im Feuer findet,
ſo trat jäh an Stelle ausgelaſſener ſinnlicher ußliebe die
eiſenſtrenge Zucht preußiſcher Erziehung. Der
Tod Kattes, die harte Pflichterfüllung im Staatsdienſt weckten
in dem Kronprinzen die ſtarke Energie, die im Geſchlechte der
Hohengzollexrn in weſentlich höherem Grade als nur im Durch-
ſchnittsmaße vertreten iſt und die nicht die überſchäumende
Jugend zu unterhöhlen vermochte. Mit elementarer Gewalt
bricht ſich dieſe Willenskraft Bahn. Sie ſucht nach
Form, nach Ausdruck und ffindet ihn in der
großen männlichen Seelenkraft: dem Ehrgeiz.
Jns Uebermaß geſteigert, wie zuvor die Freude am Genießen,
wächſt jetzt der Ehrgeiz zur großen Tat ins Unermeßliche. Die

„Heirat der aufgezwungenen, ungeliebten Frau mag das ehr-
geizige Streben noch vergrößert haben, nachdem dem Kron-
prinzen die Ausſicht auf ein harmoniſches Familienleben ge-
nommen war. Jn Rheinsberg ſucht Friedrich dieſe krank-
haft geſteigerte, ja ins Dämoniſche vertiefte Triebkraft ſeiner
Seele zu betäuben, nachdem er eine Heilung als ausſichtslos
erkannt hatte. Aber das Studium der Antike und ihrer er
habenen Helden gießt nur Oel ins Feuer. Friedrich muß etwas
Großes ſchaffen, was die Welt ihn bewundern läßt. So knüpft
er mit Voltaire, dem berühmten, gefeierten Dichter jener
Zeit, an; ſo ſchreibt er ſeine Schrift wider Machiavelli, um ſich
der' Menſchheit als Bringer einer neuen, großartigen Weltepoche
anzukündigen. Jnzwiſchen hatte er in der Stille ſeine Erkennt-
nis von der Politik er hatte ja am polniſchen Thronfolge-
trieg im Rheinland teilgenommen gefeſtigt und verſtärkt,
und wie ihm, gleichſam im erſten Aufflammen der Morgenröte
dieſes ehrgeizigen Zeitalters, die zukünftige Größe Preußens
vor das innere Auge trat (Brief an Natzmer Februar 1731), ſo
geſtaltet ſich in ſeiner Seele das weltbeherrſchende Jdeal des
wahren Fürſten, Schritt für Schritt Erkenntniſſe aus Altertum
und Gegenwart ſammelnd, wie die feurigen Nebel ſich rhythmiſch
zur jungen Sonne ballen. Aber immer noch wies franzöſiſche
Kultur dem Geiſtesleben des Fürſtenſohnes die Richtung.

Zwei Ereigniſſe brachten Friedrich eine gewiſſe Er-
leichterung für ſeine durch den Ehrgeiz herbeigeführte ſeeliſche
Spannung, ſie öffneten ſozuſagen das Ventil, um den über
heizten Keſſel vor dem Platzen zu bewahren: der Tod des
Vaters und der ein halbes Jahr ſpäter erfolgte Tod des
Kaiſers. Der Einmarſch in Schleſien, die Eroberung diefes
Landes, iſt ebenſo wie die Flucht zehn Jahre vorher der Ausdruck

eines machtvoll drängenden Jmpulſes, diesmal des Ehrgeizes.
Wir dürfen des jungen Königs eigenen Worten glauben, wenn

er ſagt, der Wunſch, die Welt von ſich reden zu hören, habe ihn
zur Eroberung dieſer Provinz gedrängt. Aber die Schwere des
Kampfes auf dem Schlachtfelde der Kanonen wie der Feder
läuterte dieſen Ehrgeiz zum Verantwortungsgefühl, zur Pflicht
erfüllung, zum Gefühl für des Staates Ehre. Die Epoche des

eiges erreicht 1745 ihren Abſchluß, Friedrich ging größer,
e aus hervor.vorhältnitz mäßig harmonit eriodein Friedrichs Leben h Frie
densſchluſſe 1745 bis zum Beginn des ſieben
jährigen Krieges. Die Energie des deutſchen Staaten-e e e Wellſteoe des ſrarchſiſchen El hees halten

das Gleichgewicht. Es wurde durch die Entwäſſerung des Oder-
bruchs eine Provinz im Frieden erobert, und die Konſidenz-
tafel von Sansſouci veredelte die tägliche Arbeit durch geiſtige
Genüſſe. Schon breiteten ſich aber die erſten Schatten über ſeine
Seele. Seine beſten Freunde: Jordan, Kahſerlingk ſtarben, er
ſelbſt wurde von einem Schlaganfall getroffen. Es war jene
Zeit, da die Barberina in Berlin weilte und Voltaire
den Preußenkönig beſuchte. Das Erlebnis mit Voltaire trug
dazu bei, des Königs Menſchenverachtung zu ſteigern, ihn härter
zu machen. Friedrich war nicht der Mann, der am getäuſchten
Vertrauen zu einem Menſchen zuſammengebrochen wäre. Jhm,
dem ſtolzen Herrſcher, der himmelhoch über allen anderen ſtand,
galt Voltaire ſchließlich auch nur als ein kleines Zierat ſeiner
Königswürde; aber er vereinſamte dennoch in dieſer Würde,
da ihm alle Menſchen nun ſo klein und häßlich erſchienen wie
dieſer.

Das Fegefeuer des ſiebenjährigen Krieges
härtete und ſtählte den Preußenkönig, es ver-

härtete ihn. Dieſer Krieg war für Friedrich der Wende-
punkt entſchloſſener Hinkehr zum deutſchen Weſen und ebenſo
entſchloſſener Abkehr vom Franzoſentum. Was im jugendlichen
Ungeſtüm feurigen Ehrgeizes der junge König, vom Glücke ve-
günſtigt, erobert hatte, dieſes Schleſien, jetzt mußte er es er-
werben durch zähe, männliche Ausdauer; nicht mehr der geniale
Schwung des Himmelsſtürmers konnte jetzt helfen, ſondern allein
eine Zahigkeit und Hartnäckigkeit des Willens, in ungezählten,
von Kummer und Sorgen ſchlafloſen Nächten geprüft, unermüd-
lich Schritt für Schritt vorwärts keuchend unter ſeiner ſchweren
Bürde, nicht übermütig, auf ſiegreichen Schlachtfeldern, nicht
verzagt nach verlorenen Schlachten. Friedrich ging als fertiger
Mann in dieſe Prüfung hinein, aber aus ſeiner Jugend waren
ihm viele innerlich verwurzelten Beſtandteile franzöſiſcher
Bildung nachgefolgt, die er nicht mehr ſo leicht ausrotten konnte.
Jn dem Ernſt und der Schwere ſeines deutſchen Gemütes, in
dieſer Pflichterfüllung bis zum äußerſten, war der König einer
jener unerbittlichen Gewiſſenskämpfer, die bei uns Deutſchen tn
Luther ihre großartigſte Vollendung gefunden haben. Aber
der Jnhalt der Seelenleidenſchaft Friedrichh war nicht die
Kirche, ſondern der Staat. Friedrichs Weltſendung
war es, den verwelſchten Staatsabſolutismus
in deutſchem Geiſte zureformieren. Es hängt einzig
von den Herrſcherper ſönlichkeiten ab, wenn Frankreich nach dem
letzten Kriege Ludwigs XIV., dem ſpaniſchen Erbfolgekriege, ein
zerrüttetes Land war, Preußen aber nach dem letzten Kriege
Friedrichs des Großen, dem ſiebenjährigen Kriege, ein geachteter
und erſtarkender Staat war. Ludwig war ein ſtolzer König,
mit großer Macht und vielen Mitteln, „aber ich habe mehr
Ehre als er“.
breit ſeines Landes gab er preis. Das harte Gemüt kannte
hinfort nur noch eines: Die Freiheit und Ehre des
deutſchen Volkes durch einen waffenſtarken
Staat zu beſchützen. Die große Kluft in der Seele des
Königs beſtand darin, daß ſeine geiſtige Kultur ganz franzöſiſch
war und blieb. Er ſprach deutſch wie ein Kutſcher und ſchrieb
ein ſchlechtes Franzöſiſch. Macine, Corneille und Gottſchedt
ſtanden bei ihm ſtets über Shakeſpeare und Goethe. Der
König fühlte, daß eine Kluft in feinem inner-
ſten Weſen beſtand, das quälte ihn; er beklagte
ſich, er wüßte, daß er niemals die franzöſiſche
Jugend durch ein deutſches Alter zu über
winden vermöchte, um ſo mehr vervielfältigte
er ſeine Anſtrengungen, ſeine Energie, das
Franzoſentum durch ſeine ehrliche deutſche
Seele zu verdecken. Der geblendete Fink ſingt am
rührendſten. Die Herzensangſt des unglücklichen Tierchens gibt
ihm eine ergreifende Melodie. Der König, der ſich von ſeiner
inneren Pein befreien will, ſeinem Franzoſentum, dieſem
Gift, das den Menſchen in Gottes- und Menſchenverachtung
ſcheitern läßt, bildet einen Staat, für ihn, ſeinen Lenker, der
erhabenſte Gottesdienſt, für ſeine Untertanen Segen und Wohl-
fahrt. So wird in Friedrich aus dem „Zwieſpalt des deutſchen
Blutes und franzöſiſchen Geiſtes der wahre deutſche Menſch frei.

Uns Heutigen wird ſtets der Zwieſpalt in Friedrichs Seele
entgegenleuchten. Wir werden aber auch ſtets anerkennen, wie
der große König in ſeiner letzten und reifſten Epoche bemüht
war, ſeine franzöſiſche Bildung durch ernſte deutſche Staats
betätigung zu überwinden. Friedrich war der Sohn des un-
glücklichſten Zeitalters unſerer ganzen Geſchichte; er wurde ge-
boren, als der Sonnenkönig alt war und dem Tode nahe. Noch
ein Menſchenalter leuchtete der Glanz der untergegangenen
Sonne über das folgende Geſchlecht nach. Friedrich ſtarb, als
ſich in Frankreich die Revolution vorbereitete. Schon ein
Menſchenalter zuvor leuchteten die Strahlen der aufgehenden
Sonne des Selbſtbeſtimmungsrechts, des Nationalbewußtſeins,
der Vaterlandsliebe über den Völkern. Jn Amerika ward ein
gewaltiger Kampf ausgefochten; Friedrich war ſein Zeitgenoſſe
und beglückwünſchte die tapferen Freiheitskämpfer. Jn Frank-
reich und in der Schweiz loderte das revolutionäre Feuer eines
Rouſſeau; Friedrich lächelte über den Sonderling. Jn Deutſch-
land regte ſich machtvoll die neue Richtung vaterländiſcher Poeſie

Friedrich achtete ihrer nicht. Zwei Geiſter zeigen die
Zeit des Ueberganges von ſonnenköniglicher
Weltherrſchaft zu natisnaler Selbſtbeſtim-
mung: der eine in aufſteigender deutſcher Rich-
tung, der andere in ſinkender franzöſiſcher
Richtung, Friedrich und Voltaire. Die Ver-
ſchiedenheit der beiden Charaktere, eine Ver-
ſchiedenheit nicht in der Mannigfaltigkeit
desſelben Willens, ſondern in der Gegenſätz-
lichkeit wie Feuer und Waſſer, mußte dazu
führen, daß beide, vereinigt, im Zorn aus
einandergingen.

Das menſchliche Ringen tief in der eigenen Bruſt machteFriedrich zum Helden, erhebt ihn über ſeine Zeit. Vor der Welt

hatte er ſchon geſiegt, als er ſiegreich aus dem ſiebenjährigen
Kriege heimkehrte, in ſich ſelbſt hat er niemals vollends geſiegt.
Nicht das Werk allein gibt Kunde von der Güte einer Seele,
ſondern der ernſte Wille in dem Werke. Um ſo gewaltiger iſt
en Charakter einzuſchätzen, als er gezeigt hat, daß ein

nn, der ſich ſelbſt bezwingt, in der Lage iſt, ſich ſiegreich
z eine ganze Welt zu behaupten, daß ein nn, der rücke alles Jrdiſche, Vergängliche von ſich ſtoßend, mit der
iligen und himmliſchen Kraf; ſeines Gemütes das Unmöglicher machen kann. Der Himmel des s Volkes ſtrahlt

voll ſtolzer Sterne, die in Ewigkeit unbeirr
ziehen. Den e Mattherzigen J die heute

hun g.

Friedrich hatte Ehre für zehn, nicht einen Fuß

edelſte Kräfte unſeres Volkstums.
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wunder welche Weisheit von ſich gegeben dieſen Verzagten
wollen wir nur den einen Stern zeigen: Friedrich den
e den Einzigen, der uns bewieſen hat, daß dasn mögliche dennoch möglich iſt, wenn es des
Vaterlandes Rettung gilt! Und wir bekennen weiter
hin: Ein Funken echte Göttlichkeit kann die
ganze Welt in Aſche verwandeln, nur ein
Funken in jeder deutſchen Seele, oder wir
Deutſchen ſind keine Deutſchen mehr!

Die nationale Volkshochſchule
Von Lucius Kootz.

I. Studentenſchaft und Volkshochſchulbewegung.

Jn einer Zeit, wo durch politiſche Einſtellung weite Kreiſe
unſeres Volkes zerriſſen und zerſplittert werden, iſt es die
Pflicht nationaldenkender Menſchen, in jeder Hinſicht dieſe Kruft
zu überbrücken. Die Volkshochſchulbewegung, die in den Jahren
nach der Revolution ſich über Deutſchland ausbreitete, trägt in
ſich den Keim, verföhnend zwiſchen hand- und kopfarbeitender
Bevölkerung zu wirken. Jhr Zweck wird vielfach mißverſtanden;
ſte iſt aber als Ergänzung der heutigen Unterrichtsanſtalten un
bedingt notwendig. Wir müſſen zunächſt bedenken, daß es zwar
nimmer ihre Aufgabe ſein kann, ihre Teilnehmer wiſſenſchaft
lich zu ſchulen, ihnen aber doch das Erlebnis der Wiſſenſchaft,
fauſtiſchen Erkenntnisdrang zu vermitteln; es bedarf keiner Er
örterung mehr, daß die Quellen der Bildung immer reichlicher
und voller fließen ſollten. Am Anfang hat man leider große
Fehler begangen. Ich kann es durchaus verſtehen, daß heute,
wo dieſe Einrichtung noch im Wachſen begriffen iſt und noch
nicht allen Raum bietet, die allein teilnehmen ſollen, denen
anderswo der Zugang zur Belehrung und Erkenntnis verſperrt
iſt: Aber es wird auf die Dauer nicht angehen, gerade in unſeren
Tagen alle die auszuſchließen, die nicht Handarbeiter ſind. Da-
mit geht eben dem Volkshochſchulgedanken ſein ſchönſter Eigen-
wert verloren, die Gegenſätze der geſellſchaftlichen Klaſſen und
Schichtungen in einer Gemeinſchaft zu überwinden. Damit ver-

ſinkt die Möglichkeit, alle Volksgenoſſen zu vereinen, und zwar
auf einem Boden, den vor hundert Jahren Fichte gelockert und
umgegraben hat, nämlich dem der nationalen Erzie-

Wie ein Funke durch den Kreis aneinander gereihter
Hände ſchlägt, ſoll das Streben nach Bildung alle einen. Jch
bitte, zu bedenken, welche Rolle eine opferfrohe, tatenfreudige
Studentenſchaft in dem großen Bau der nationalen Volkshoch-
ſchule ſpielen könnte. Wäre es nicht ein beſſeres Examen, wenn
ein älterer Student bei der gebotenen Sparſamkeit ein Jahr
lang in freien Stunden zwanzig wiſſensdurſtige Volksgenoſſen
unterrichtet und in ſteter Zwieſprache mit ihnen über ſeine und
über ihre Bedürfniſſe ſpricht, als wenn er ſich in den furcht-
baren Kleinkram hineinfreſſen muß? An dem Tage, wo den
älteren Studenten in Anerkennung an eine ein oder mehr-
jährige Unterichtstätigkeit an der Volkshochſchule das Examen
erleichtert wird, werden wir eine auf lebendigen Anſchauungen
aufgebaute Prüfungsordnung haben; und andererſeits, wenn
die ſo vorgebildeten Volksgenoſſen ſelbſt zu Füßen der Pro-
feſſoren und der ßen Lehrer ſitzen, werden ſie von ihrem
Pfunde dreifache Zinſen tragen, zum Segen der Gemeinſchaft.
Dieſer Gedanke iſt ſo überaus ſchön und entſpricht dem Jdeal
des deutſchen Akademikers, daß die Studentenſchaft ihm mit Be
geiſterung aufnahm. Sie wurde aber enttäuſcht durch die Kreiſe,
die alles, was nur irgend den Bürgerrock trug, befehdete und
rückſichtslos beiſeite ſchob. Es iſt nicht eine kindliche Staats
feindſchaft geweſen die die Studentenſchaft von 1919 beſeelte;
ſie hat es aber nicht fertig bekommen, ihre nationale Einſtellung
mit der internationalen zu vertauſchen und mit ihrer voli-
tiſchen Anſicht herumzujo glieren, welches Kunſtſtück in der
nachrevolutionären Zeit ſoviele Volksgenoſſen fertig gebracht
haben.

Trotzdem man die Mithilfe der Studentenſchaft, deren
vaterländiſche Geſinnung man dem neuen Kurs Rechnung
tragend als „politiſch entartet“ bezeichnet, verſchmähte, lebt der
Gedanke der nationalen Volkshochſchule weiter in ihren Reihen.
Sie wird auch dieſen Gedanken weiter verfolgen trotz aller An-
feindungen, die noch kommen werden. Sie geht bei ihrem Be-
ſtreben von dem Geſichtspunkt aus, daß infolge der Verelendung
unſeres Volkes auch heute noch die größte geiſtige und kulturelle
Not in unſerem Volke herrſcht. Vor mehr denn hundert Jahren,
als Preußen in ähnlicher Lage war und ebenſo litt wie wir
heute, war es Fichte, der vom Katheder herab die fordernden
Worte an ſein Volk richtete: „E.ne gänzliche Veränderung des
bisherigen Erziehungsweſens iſt es, das ich als das einzigſte
Mittel, die deutſche Nation am Daſein zu erhalten, in Vor-
ſchlag bringe“. Nationale Erziehung iſt auch heute noch der
einzige Weg zur Rettung Deutſchlands, zum Neuerwecken aller

So dankenswerte Erfolge die Volkshochſchule in ihrer bis
herigen Verfaſſung erzielt hat, ich erkenne das neidlos an, zur
Grundlage einer wahren Vokserziehung gehört aber das, was
Kaiſer Wilhelm II. in der Schulkonferenz von 1890 ausgeführt
hat: „Bewußtere ege deutſcher nationaler Geſinnung, leven-
digere Beziehung des Lernens auf die Bedürfniſſe der Gegen
wart“. Wir müſſen leider heute bekennen, daß dieſes Ziel nicht
erreicht iſt. Und nicht zum wenigſten deshalb, weil man das
Wort national ſtets ins Parteipolitiſche überſetzte. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß von jener international eingeſtellten Seite, die
heute ihre Felle fortſchwimmen ſieht, gegen die Errichtung erner
nakionalen Volkshochſchule Sturm gelaufen wird. Wenn auch
nach der Einſtellung jener Kreiſe der Sozialismus als lebens-
wichtiges Gebiet bezeichnet wird, ohne den das Volk verloren
wäre, ſo haben doch die Tatſachen eine deutlichere Sprache ge
ſprochen. Man beantworte mir nun die Frage, warum die
handarbeitende Bevölkerung heute ſo ſehr nach der Seite der
vaterländiſchen Verbände ſtrebi. Zudem gilt bei uns immer noch
das Wort Bismarcks: „Die Kunſt und Wiſſenſchaft, die Univer-
ſikäten und Kunſtwerkſtätten, die ſind immer deutſch geblieben
von Wien bis Eleve.“ Das wird uns auch immer zuſammen-
halten. Wir können nach unſeren Bildungsverhältniſſen gar-
nicht auseinanderfallen; nach unſerer ganzen Geſchichte, nach
unſerer Dichtkunſt, nach unſerer Kunſt überhaupt wird ſich
immer der Deutſche wieder zum Deutſchen finden.

Deshalt die S nſchaft in der Förderung der
nationalen Kulturaufgabe, die Kluft imVolke zu ten in nach Biemarcks Belenntnis waren die
deutſchen Univerſitäten ſteis die Träger des nationalen Ge
er und die Flamme, die ſie unterhielten, war leuchtend
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